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Beilage zum „ Obelſch eiche Anzeiger 
Der tragische Konflikt 


Skizze von Fedor v. Zobeltitz. (Nachdr. verb.) 


Doktor Herbert Bauer, praktiſcher Arzt, und Dorothee Zell⸗ 
mann, Tochter eines verabſchiedeten Offtzters, hatten ſich aus 
Liebe geheiratet. Sie konnten ſorgenlos leben, und ſo hub denn 
die junge Ehe in völligen Einklang an. Es war nur etwas da⸗ 
bei, das Dorothee als ſtörend empfand: er hatte eine umfang⸗ 
reiche Praxis, und inſolgedeſſen war ſie tagsüber meiſt auf ſich 
ſelbſt angewieſen. Freilich las ſie viel, natürlich auch die zahl⸗ 
reichen modernen Sachen, die ſich mit Eheproblemen und ſexual⸗ 
ethiſchen Fragen beſchäſtigten — die fand ſie in der Bibliothek 
ihres Gatten —, und maſſenhaſt Romane, die faſt alleſamt ähn⸗ 
liches behandelten. Das lag nun einmal in der Zeitſtrömung. 

Sie las gern derlet Geſchichten, meil fie mancherlei Wahres in 
ihnen zu entdecken meinte, und auch das Uebertriebene ſand in 
ihrem romantiſchen Köpſchen Einlaß und Zuſtimmung. Nun 
lernte ſie einmal einen Patienten ihres Mannes kennen, keinen 
Schwerkranken, einen hübſchen jungen Schriſtſteller, deſſen gut⸗ 
geſchriebener Erſtlingsroman ein gewiſſes Aufſehen erregt hatte. 
Er ſchilderte das Erleben einer jungen Frau, die ſich in threr Ehe 
vernachlaſſigt fühlt und zu dem Entſchluſſe kommt, kraft ihres 
Selbſtbeſtimmungsrechts einen Ausweg ins Freie zu finden. 

Bei einem Beſuch des Schriftſtellers, der den ſchönen Vornamen 
Immo führte, unterhielt fie ſich angeregt und Areitluftig mit ihm 
über fein Buch. Immo war ein ganz feiner Kopf und beſaß auch 
eine große redneriſche Begabung. Er ſprach unermüdlich, und 
in gefälligen Wendungen verſtand er feine Anſichten zu vertei⸗ 
. — > zum Unbebtnaten: völlige Freißeit der Frau wie dem 

anne 

Er kam öſters. Dorothee nerbiß ſich in fein Zielbewußtſein und 
ſeine heißblütige Beſtimmtheit, er war auch bei aller Hochſpan⸗ 
nung von liebenswürdigem Weſen. Ihn wieder lockte, ſozuſagen 
berufsmäßig, das kleine Rätſel ihres weißen Seelchens, das 
einen netten Vorburf für eine „tief ſchürfende“ Studie geben 
konnte. Er verſüßte ihren Nachmittagstee durch die Allgewalt 
ſeines umherſtrenenden Geiſtes, las ihr Lyriſches vor, brachte 
ihr Blumen und Bücher wurde ihr unentbehrlich, bis ihre An: 
ztehungskraft als pſychologiſcher Stoffreiz allgemach zu verſagen 
begann, und da zog er ſich langſam zurück. 

Er überfah jedoch die Gegenwirkung. Ihr Mann betrachtete 
anfänglich die vielen Beſuche Immos durchaus harmlos, fand 
aber eines Tages, daß ſich bei Dorothee Anzeichen unbegreiflicher 
Schwermut kund gaben. Sie neigte grundlos zu rinnenden Trä⸗ 
nen, war verſtört und nervös — „hyſteriſch,“ ſagte er ſich als Arzt, 
verordnete indes weder Medikamente noch Gebirgsluft, ſondern 
durihforſchte zunächſt ihr zitterndes Herz nach der Urſache ihres 


Leidens — und traf fofort gefühlsmäßig das Richtige. Er fragte 


fie ſchlankweg, ob fie vielleicht in den Poeten Immo verliebt ſei. 
Kun folgte der erwartete Weinkrampf, dann das Geſtändnis, Ja, 
ſie liebe ihn leidenſchaftlich und bitte ihren guten Mann, ſich in 
aller Freundſchaft von ihr ſcheiden zu laſſen, aus Gründen ihres 
Rechts auf Selbſtbeſtimmung. Sie könne nicht anders handeln 

Natürlich wurde er nunmehr ſehr ernſt. 
teres, daß man mit dieſem leicht zu beeinfluſſenden Herzchen ein 
lockeres Spiel getrieben hatte, das auf geſcheite Art beendet wer⸗ 


er 
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ging und kehrte erſt ſpät am Abend wieder heim. Sie hörte ibn, 
ſchlaflos von ihrem Bett aus; hörte fein Kommen und wie er in 
ſein Sprechzimmer ging. Eine gewaltige Unruhe packte ſie. Sie 
ſchlich ihm nach, öffnete leiſe ſeine Tür und ſah, daß er aus einem 
Wandſchränkchen ein Fläſchchen nahm und einige Tropfen mit 
einer waſſerhellen Flüſſigkeit im Glaſe miſchte. Jähes Entſetzen 
ſtieg in ihr auf. Sie ſtürzte ihm entgegen. „Um Himmels willen, 
Herbert,“ ſchrie fie, „Du willſt Dich vergiften?“ Es zuckte über 
fein Geſicht in raſchem. unverſtändlichem Spiel der Muskeln. 
Schweigend goß er auch noch den Reſt der Flaſche in das Glas 
und hob es an ſeine Lippen. Da jagte ein Schrei durch ihr Herz. 
Im Augenblick fühlte ſie ſich auf das Innigſte verbunden mit 
dem Manne, dem ihre erſte Liebe gehört hatte. Sie riß ihm das 
Glas aus der Hand. „Erſt ich, dann Du!“ ſchrie ſie und trank in 
langen Schlucken, ohne abzuſetzen, bis zum Grunde. Das Glas 
zerklirrte am Boden. „Herbert, verzeihſt Du mir?“ ſlüſterte fie, 
Ihr Blick irrlichterte umher und wurde dunkel. Ste brach in ſei⸗ 
nen Armen zufaınmen ... 

Ein Geräuſch weckte ſte. Zunächſt wagte ſie nur ein wenig 
unter den Wimpern hervor zu lugen, dann jagte der Gedanken⸗ 
blitz durch ihr Hirn, daß ſie ja tot fet, und erſchreckt ſchloß fie wie⸗ 
der die Augen. Aber die Gedanken arbeiteten weiter, ein durch⸗ 
aus lebendiges Bewußtſein ſetzte ein. Sie fuhr in die Höhe und 
fhaute voll kraſſer Verwunderung um ſich. Das zarte Licht des 
neuen Tages füllte ſilbergrau das wohlbekannte eheliche Schlaf⸗ 
gemach, fie ſelbſt lag im Bett, und alles war ſtill und friedlich wie 
ſonſt, bis auf ein unangenehmes, obwohl ihr nicht fremdes ſägen⸗ 
des Geräuſch. Das aver kam aus dem Nachbarbett, in dem ſchlum⸗ 
merte ihr Mann und ſchnarchte, das war ihm nicht abzugewöhnen. 
Nun wurde Dorothee wütend und kraft ihres Selbſtrechts beugte 
ſie ſich zu ihm hinüber und hielt ihm mit Daumen und Zeigefinger 
die Naſe zu. Infolge dieſes erprobten Mittels hörte er ſofort zu 
ſchnarchen anf und öffnete die Augen. 

„Guten Morgen, liebes Kind,“ ſagte er freundlich. „gut geſchla⸗ 
fen?“ — „Warum bin ich noch nicht tot, Herbert?“ fragte fie mit 
zitternder Stimme. „Und Du lebſt ja auch noch! Wir haben uns 
doch geſtern abend vergiſtet!“ Da lachte er, grauſam und heiter, 
und antwortete: „J bewahre, ſo eilig hatte ich es nicht. Ich kam 
von einer etwas erregten Unterhaltung und wollte zur Beruhi⸗ 
gung ein unſchuldiges Schlafmittel nehmen. Du haſt es mir weg⸗ 
getrunken, alles auf einmal, und dann kam bei Dir das Suggeſti⸗ 
onsgefühl des Todes — Du klappteſt um, und ich habe Dich in 


Dein Bett gebracht... Sie ſtarrte ihn an, ſchweratmend, ſchlim⸗ 


Er begriff ohne wei⸗ 


mer Ahnung voll. „Du warſt bei Immo?“ hub ſie wieder an. 
„Sag' mir die Wahrheit ...“ Er nickte lächelnd. „Natürlich bin 
ich ſporuſtreichs zu ihm gegangen, entgegnete er. „Der bekam 
einen gehörigen Schreck, als ich ihm Deinen Scheidungswunſch 
vortrug; er läßt Dich indes bitten, damit noch zu warten, weil 
er für längere Zeit verreiſen muß ...“ Sie war ſprachlos, daun 
begann ſie leiſe zu weinen. „Das iſt eine Gemeinheit,“ ſchluchzte 
fie, „Ihr habt mich beide betrogen ...“ Da nahm er ihren hüb⸗ 
ſchen dunklen Kopf in ſeine Hände und ſagte zärtlich: „Ei nein, 
kleine liebe dumme Dorothee. Das liegt nur in Deiner Einbil⸗ 
dung. Und die Phantaſie Deines Poeten kam Dir entgegen. Er 
ſah in Dir ein reizendes Objekt ſür eine neue Novelle, aber er 


| merkte bald, daß Du Dich für den geſuchten tragiſchen Konflikt 


den mußte, und verſuchte zunächſt durch ein gewandtes Ausfragen 


ſich über das Verhaltnis der beiden klar zu werden. Dorothee 
ſagte die reine Wahrheit: Es jet bei Gott zwiſchen ihnen noch nicht 
einmal zu einem Kuſſe gekommen, aber gerade das ſei der tra⸗ 
giſche Konflikt. Anerzsgenes Empfinden werde zur Hemmung 
tieſerer Geſüyle, de: aber mußten zwiſchen ihm und ihr alle 
Schranken fallen, ı ſie Eins ſeien in ihrer Liebe. „Hat er Dir 
das geſagt?“ fragte der Doktor. „Es bedarf keiner Worte,“ 
antwortete ſie mit ſanftem Lächeln. 

Er ſchaute ihr mit feinem Arztblick ſcharſ in die Taubenaugen. 
„Gut,“ erklärte er, „Du haſt ja noch Zeit zur Ueberlegung. Ich 
habe Dich ſehr lieb, aber eher ſterbe ich, ehe ich Dein Glück ver⸗ 
nichte. Du biſt mir mehr wert, als ich mich wert dünke . Er 


nicht eigneſt. Dichterrecht im Umkreis der Selbſtbeſtimmung. 
Mein geliebtes Frauchen, Gegenſtand für eine tragiſche Dichtung 
wirft Du nie werden, höchſtens für ein heiteres Romaukapttel, 
in dem ſchon ein Kuß zu frohem Ende führen kann. Er küßte 
ſie, wohin er gerade traf, und fie ließ es ſtill geſchehen und fhämte 
ſich in Grund und Boden 


Deutſche Artillerie im Großkampf 


Von Hans Henning Freiherr Grote 
Die nachſtehende Großkampſſaene aus dem Weltkrieg der Weſt⸗ 
front iſt einem neuen Buche von Hans Henning Freiherr Grote: 
„Die Höhle von Beauregard, Erlebnis der Weſtfront 1917“ ent⸗ 


nommen, das in den nächſten Tagen im Verlage von E. S. Mitt⸗ 
ler & Sohn, Berlin, erſcheinen wird. Wir werden dieſes bedeut⸗ 
ſame Frontkämpferbuch ſpäter ausführlicher würdigen, in dem 
eine wahrhaft dichteriſche Geſtaltungskraſt, verbunden mit einer 
rückſichtsloſen Wahrheitsliebe, ein erſchütterndes Gemälde von 
der brennenden Weſtfront erſtehen ließ, ein Denkmal des Deut⸗ 
chen Unbekannten Soldaten, ein hohes Bild beſonnener Männ⸗ 
lichkeit, ein meiſterhaftes Kriegswerk, das zu den beſten ſeiner 
Ari zu zählen iſt. 

„Während der Adjutant den Meldezettel zuſammenſaltet, jtürst 
eine Ordonnanz freudig erregt die Stollentreppe hinab: 

„Artillerie im Anmarſch. Sie kommen über die Höhe!“ 

„Verdammt, ſchreit der Kommandeur und ſpringt auf, „Ste ſol⸗ 
len drüben bleiben. Wer jagt ſie in dieſen Hexenkeſſel hinein!“ 

Die Offiziere eilen nach oben, achten des Feuers nicht, das ſie 
umſpritzt, und richten den Blick angſtvoll nach rückwärts, wo Ge⸗ 
ſchütz neben Geſchütz inmitten der krachenden Einſchläge anınlit, 
1 die Artillerieabteilung zu einer friedlichen Uebung aus⸗ 
gerückt. 

„Abprotzen,“ ſchreit der Infanterie⸗Regimentskommandenr in 
wilder Aufregung, als ob die Geſchützführer drüben ſein Kom⸗ 
mando vernehmen könnten. Er hat den Oberleutnant am Arm 
gepackt, daß ſich die Nägel in fein Fleiſch krallen: „Da — endlich.“ 

Die Geſchütze drüben ziehen eine Schleife. Die Protzen mit 
den Pferden jagen davon. 

Nur ein berittener Offizier fprengt noch umher, der Abtei⸗ 
Iungsführer. Er deutet mit den Armen, er beſiehlt, er iſt ſchon 
wieder an dem anderen Geſchütz, hält neben ihm, weiſt nach vorn. 

Da — der erſte Schuß, bald hallt es aus allen Kanoneu. Die 
leichten Feldgranaten ziſchen über den Grund, berühren faſt den 
Bergkamm des Chemin, krachen jetzt in die feindlichen Minen⸗ 
ee hinein, deren Beſatzung im erſten Schreck auseinander⸗ 
äuft. 

Der Abteilungsführer der Batterien auf dem Boverücken will 
abſteigen. Schon hat ein Kanonier ſeinen Gaul am Zügel gefaßt, 
der Hauptmann ſchwingt ſich zur Erde. 

Da heult es an. Es find mindeſtens ſechs Geſchütze, die gleich⸗ 
zeitig ihre Ladung in die deutſchen Batterien ſchleudern. Der 
Abteilungsführer breitet die Arme, ſinkt wie ein Klotz zu Boden. 

Die am Infanterie⸗Regimentsgefechtsſtand ſtarren wie ger 
bannt auf das gräßliche Schauſpiel, das jetzt anhebt. Denn der 
erſten Salve ſolgen Dutzende. Mit allen Kalibern haut der Fran⸗ 
zoſe in die Tapferen hinein, die ihm den artilleriſtiſchen Sieg, 
einer gegen zwanzig, ſtreitig machen wollen. Von Luft und Sand 
erfaßt, wirbeln Leiber durch die Luft, daß bald eine dichte Wolke 
von Staub und Pulverqualm das Grauſen verhüllt. 

Aber noch immer zucken Feuerſtrahlen aus ihr hervor. Unauf⸗ 
hörlich, ſolange noch Leben in ihnen iſt, verſenden die Kanoniere 
Ihre Schüſſe. 5 

Nun find es noch vier Feuerblitze, jetzt zwei, einer. Er zuckt 
noch immer, noch einmal und wieder, ein letzter, aufbegehrender 
Schrei des Widerſtandes bis zum letzten. Dann iſt dort drüben 
nur noch ſchwarze Pulvernacht. 

Da wird auch das feindliche Feuer ſchwacher. Aus dem Schwarm 
franzöſiſcher Flugmaſchinen, die die Unglücksſtätte niedrig umı> 


kreiſen, löſen ſich einzelne Flugseuge, rattern ruckwärts. Sie 
melden den Ihren den Erfolg. 
Nur noch einzelne Schuſſe hauen in den Hang, den Tod zu 


fübern, den ſie ſchon bereitet haben. Dafür lebt das allgemeine 
Teuer im weiten Umkreiſe wieder auf und macht alles Land, die 
Stellungen und was ſich kilometertief dahinter zieht, zu einem 
wogenden Flammeumeer. 

Auch um den Regimentsgefechtsſtand tobt das Feuer in reißen⸗ 
der Wut. 

Der Inſanteriekommandeur ballt die Fäuſte. Im Angeſicht 
des Todes bleibt jede Anerkennung für die Braven dort, woher 
ſie kommen will. Es gibt kein Wort, das ausdrücken könnte, was 
die Batterien beſtanden, wodurch fie beſtanden, warum ſie be⸗ 
ſtanden. Es würde wie Phraſe klingen. 


Langſam entnebelt ſich drüben der ſchlammige Qualm. Ein 
leiſer Wind treibt ihn auseinander, daß der Blick wieder frei 
wird. Sie erkennen ſchwarze Punkte, die ſich nicht mehr rühren. 
Sie ſind ſeltſam geringelt und gerundet. Das ſind die Toten, die 
neben und hinter den zerſchoſſenen Rohren unbeweglich liegen — 
Wache halten. 

Dort auch kriechen Verwundete langſam am Boden. Der eine 

hat den Oberkörper halb gebogen, unendlich langſam ſchiebt er 
ſich nach rückwärts zwiſchen den Einſchlägen hindurch, die noch im⸗ 
mer ſorglich Ihre Beute umkreiſen. Ueber dem Kadaver ſeines 
Pferdes, als wolle er es liebevoll umarmen, breitet der tote Ab⸗ 
zeilungsfühner feine Arme. Vor feinem Kinn bricht ſich die Sonne 
arne glänzenden Gegenſtand. Es iſt das Fernglas des Ge⸗ 
allenen. 
Da füllt jäh ein Lärmen die Luft. Der Wind trägt das Raſ⸗ 
feln ſchwerer Räder, das Kreiſchen der Achſen, Kommandoton und 
Peitſchenklang herüber. Beſſer noch, als ſie ſelbſt hier, müſſen 
die feindlichen Flieger bemerken, was hinter der Höhe vorgeht. 

Die Infanterieofſiziere blicken ſich ſtumm an. 

Nun bricht es hinter dem Berg hervor. Im ſauſenden Galopp 
preſchen die Protzen heran. Wo die Bedienungsmannſchaft nicht 
mehr helfen kann, ſpringen die Fahrer ein. Wie durch Zauber⸗ 
hand haben fie die Geſchütze aus den Stellungen befreit, ſoweit 
Fe 3 er 

Schon raſen die erſten wiede von. 1 4 K 

Der Feind ſcheint wie erſtarrt ob ſolcher Kühnheit. Ehe er ſich 
recht von ſeinem Erſtaunen erholen kann, iſt das Ganze ſchon wie 
ein Spuk vorübergegangen. Auch die Verwundeten nahmen ſie 


mii ſich. 


Nur die Toten ruhen noch immer an dem Platz, der ihnen zum 
Verhängnis wurde, dunkle Flecke, große, ſchwarze Vögel, die ſich 
dort einſam niedergelaſſen haben.“ 


Sandſer und Muſchkoten 
Von Peter Purzelbaum. 


Kaczmarek IV 

Ein neuer Kaczmarek, eine neue Quelle der Erheiterung für 
ulle Freunde des Humors! Von Freud' und Leid des Solduten⸗ 
ſtandes, von Kaſerne, Exerzierplatz, Manövergelände und Feld⸗ 
zug wird fo derb⸗friſch, jo überzeugend wahr erzählt, daß man 
aus dem Lachen nicht herauskommt. Mit einem Wort: Dieſer 
„Purzelbaum“ iſt zum Radſchlagen Das Buch iſt wieder im 
Brunnen⸗Verlag Karl Winckler, Berlin SW, erſchienen und 
koſtet kart. M. 2,80, in Leinen M 4,.—. Mit Genehmigung des 
Verlages veröffentlichen wir die folgenden Leſeproben: „ 


Das Monokel 

Der Graf war nicht nur einer der beſten und tüchtigſten Ka⸗ 
valleriſten der ſächſiſchen Friedens⸗Armee, auch im Felde zeich⸗ 
nete er ſich als Führer eines Reſerve⸗Infanterie⸗Regiments be⸗ 
ſonders aus. —. 

Seine Leute vergotterten ihn. — 

Wie ſo oſt durchſchritt der Graf den vorderſten Graben. Stahl⸗ 
helm, Mannſchaftsmantel, Koppel mit Seitengewehr, Gasmaske 
vor dem Leibe, über und über veroreckte Stiefel — und im Auge 
das Monokel, mit dem er zur Welt gekommen. 

Der Mann auf der Poſtenbauk drehte ſich um und ſah einen 
ihm unbekannten Soldaten auf ſich zukommen. N 

„Du,“ fragte er, „was for e Landſer biſt de denn eejentlich?“ 

Darauf der verwunderte Graf: , 

„Sagen Sie mal, haben Ste ſchon nal einen Landſer mit Mo⸗ 
nokel geſeh'n?“ 8 

„Nee — deshalb frag ich dich doch grade, du dummes Luder!“ 


Nunne 
. — ganz jung verheiratet — gaben ihre erſte Geiell⸗ 

haft. r 

Große Beforgnis bei dem Ehepaar, wie ſich Nunne —. der 
Burſche — beim Servieren auſtellen möchte. Nachdem er aber 
einige Tage im Offlzierskaſino angelernt und mit einer neuen 
neue von Kammer ausgeſtattet war, da gings wider Erwarten 
adellos. 

Nunne reichte die Speiſen hernm, Nunne goß den Wein ein, 
Nunne ſervierte Kaffee und Liköre — kurz Nunne ſchmiß die Kiſte 
wie ein gelernter Silberdiener. g f 

Mit einer Petroleumlampe bewaffnet, begleitete er die Gäſte 

plötzlich fühlte er ein 


zum Schluß an die Haustür. 

Nun kam für ihn eine Ueberraſchung: 

Geldſtück in feiner Hand, dann wieder eins, noch eins 

Nunne ſtutzte, allmählich ging ihm aber ein Seifenſieder auf — 
und als der letzte Gaſt die Tür paſſiert, eilte er ſpornſtreichs zu 
feinem Leutnant herauf und meldete. indem er in der warmen 
Pfote drei Mark fünfzig vorzeigte: 

„Die kleene Dicke hat nich bezahlt!“ 

Der Borſtige 

Der „borſtige“ Gudovius, Geheimrat und hohes Tier in einem 
preußiſchen Miniſterinm, war eines jener Originale, die man 
trotz aller Schnurrigkeit lieb Haben mußte, und die in unſerer 
nüchternen, humorloſen Zeit leider gänzlich ausgeſtorben ſind. 
Aus lauter kleinen Schrullchen, Eitelkeitchen, Widerſpruchen und 
Eigenſinnchen war des „rorſtigen“ Geheimrats Seele zuſammen⸗ 
geſetzt, ſo daß ſie etwas Stachelſchweinhaftes an ſich hatte. Nach 
außen hin drückte ſich dieſe Eigenart dadurch aus, daß der „Bor⸗ 
ſtige“ in Permamenz pikiert war. Das Nette an ihm war nun 
die Art und Weiſe. wie er ſich gegen ſolche — vermeintlichen — 
Zurückſetzungen ſeiner Perſon, auf die es die anderen Leute nach 
ſeiner Anſicht ſtets abgeſehen hatten, wehrte. 

Eines ſchönen Tages traf er mit einem guten Bekannten — 
Rittmeiſter bei den Huſaren — auf der Straße zuſammen. Die⸗ 
ſer, in dem Beſtreben, den „Borſtigen“ um Gotteswillen nicht zu 
kränken, reißt ſich faſt Arm und Bein aus, indem er grüßt! 

6 Diener, Herr Rat! Wünſche guten Morgen, Herr 


a 
„Morjen Meeſter!“ knallt ihm die Gudoviusſche Antwort ent⸗ 


gegen. 

Der Rittmeiſter war nun nicht auf den Mund gefallen, er än⸗ 
derte den Ton und krähte zurück: 1 

„Wie wollen Sie das verſtanden wiſſen, Herr Rat? 

Darauf der „Borſtige“ — knurrend wie ein Köter, dem jemand 
den Knochen entreißen will: 

„Jedem det Seinichte. Meeſter — jeben Se mir meinen Jehei⸗ 
men, jeb ick Ihnen Ihren Ritt.“ 


Die kleine freche Rübe 

Geographieſtunde im Kösliner Kadettenhaus. 

Der Profeſſor erklärte die Bewegungen der Planeten um die 
Sonne und da die Anſtalt ein Planetarium — oder wie das Ding⸗ 
richs ſonſt heißt — nicht beſaß, ſo behalf ſich der Lehrer mit an⸗ 
deren Gegenſtänden. 

Die von der Decke herabhängende Petr mlamvpe ſtellte die 
Sonne dar, um die nun folgende Planeten berumturnten: ein 
Taſelſchwamm als Merkur, der Spucknapf als Frau Venus, der 
vorhandene wirkliche Globus als unſere Erde — und nun war 
der Mars an der Reihe. . — 

Der Profeſſor ergriff ſeinen Hut und ſchwenkte ihn mit anderen 
Planeten um die Sonne. j 

Die kleine freche Rübe meldete ſich. 


nau Bank in Berehovo, 


% 


„Was haben Sie ſchon wieder?“ 
„Geſtakten Herr Profeſſor eine Frage, ſagte die kleine freche 


Rübe und zeigte auf den v»rofeſſorlichen Bibi: 
„Iſt der Mars bewohnt?” 
0 Sreigerung 
Im Weſten — 1916 vor Verdun — war ein höherer General 


nach vorn geritten, hatte die Pferde bei einem Unterſtaud zurück⸗ 
gelaſſen und war dann mit ſeinem Adjutanten weitergegangen. 

Während die Herren von Trichter zu Trichter hopſenderweiſe 
die Stellung beſichtigten, ſchlugen bei den Pferden einige beſſere 
Blumentöpfe ein, und als der General nach Stunden zurückkam, 
fand er ein betrübliches Bild vor. Seine Ordonnanz. die die 
Pferde gehalten, war verwundet und bereits abtransportiert wor⸗ 
den und ein Gefreiter hatte die ſcheußliche Situation gemeiſtert, 
indem er, trotz des blodſinnigen Feuers, die Pferde heil aus dem 
Schlamaſſel gerettet hatte. u 

„Das haben Sie ja famos gemacht,“ ſagte der Geiterul. „Für 
Ihr mutiges und umſichtiges Verhalten ſollen Sie das Eiſerne 
Kreuz bekommen.“ 

„Das habe ich ſchon,“ meldete der Gefreite. 

„Sooo — dann natürlich erſter Klaſſe.“ 

„Das beſitze ich auch ſchon, Euer Exzellenz.“ 

„Na dann ... 

Moment Pauſe, Nachdenken. 

„ . . da haben Sie eine Mark.“ 

Schipp ſchipp hurrah! 

In der Stellung wird gearbeitet. In einer Sappe 
„Balina“ und „Köllſche Jongs“ zuſammen. a"; 

Da bekommt ein Kölner eine Ladung Sand ins Geſicht. 

„Gott verdimm mich!“ ſchreit er und fährt auf den Berliner 
108, — | 
„Entſchuldje man,“ ſagt der, „ick hab doch keen Viſier an meiner 


Schippe.“ 
Bunte Chronik 


* Der Erfinder der Zeitlupe geſtorben. In Gras ſtarb der 
Profeſſor am fürſtbiſchöflichen Knabenſeminar Auguſt Musger im 
62. Lebensjahre. Musger war der Erfinder der Zeitlupe, 
die für die Filmtechnik epochemachend geworden iſt. Er hatte ſich 
ſchon von den erfien Anfängen des Kinos aus wiſſenſchaftlicher 
Liebhaberei mit der neuen Technik beſchäſtigt und ihre damals 
noch primitiven Einrichtungen zu verbeſſern verfucht. Im Laufe 
feiner Verſuche erfand er dann das Verfahren der Zeitlupenauf⸗ 
nahme, durch die eine Bewegung ſelbſt im Blitztempo feſtge⸗ 
halten werden kann. Der Filmtechniker Lehmann, der ſpäter 
Musgers Erfindung erweiterte, bekennt in ſeiner Schrift über die 
Zeitlupe rückhaltlos, daß Musger alle Prioritätsrechte zukommen. 
Wie ſo viele öſterreichiſche Erfinder, hat aber auch Musger aus 
ſeiner Erfindung keinen finanziellen Nutzen zu ziehen gewußt. 
Die Erfinderehre allein konnte ihm nicht genommen werden. 

* Einer, der 150 000 Dollar verſchmäht. Aus Krakau wird ge⸗ 
meldet: Dem alten Schäfer Kaminſki, der auf einem Gut bei Do⸗ 
lina lebt. machte das Gericht die Mitteilung, ſein Bruder ſei in 
Amerila geſtorben und habe ihm 150 000 Dollar binterlaſſen. An⸗ 
ſtatt mit Freuden die für ihn unermeßliche Summe anzunehmen, 
weigerte ſich zu allgemeinem Erſtannen der alte Schäfer, die Erb⸗ 


buddeln 


ſchaft anzutreten. Er wolle kein Geld von feinem Bruder, der 
ein Wucherer geweſen fei und dadurch Feine braven Eltern ins 


Grab gebracht habe; er fei auch zu alt und habe keine Luſt, für 
lachende Erben feine Ruhe aufzuopfern und er ſei zufrieden mit 
dem, was er ſich mit ehrlicher Arbeit erwerbe. Da in dieſem 
Fall das Vermögen irgendeiner Wohltätigkeitsanſtalt in Amerika 


zngefallen wäre, ließen ſich die Verwandten des ſeltenen Kaunzes 


von ſeinen Grundſätzen nicht überzeugen, und da alle Vorſtellun⸗ 
gen fruchtlos blieben, verklagten ſie den eigenſinnigen Schäfer bei 
Gericht. Dieſes entſchied dahin, daß der Schäfer die Erbſchaſt 
anzutreten habe. 

* Der augeſochtene Nachlaß des Multimillionärs. Wie „Peſtt 
Naplo“ meldet, hat der im Februar d. J. verſtorbene Graf An⸗ 
dreas Cfeconies in Budapeſt in ſeinem Teſtament als Erben ſei⸗ 
nes 100 Millionen Penad betragenden Vermögens feine Söhne 
Alex, Imre und Julius, fowie ſeine Tochter Gräfin Eliſabeth 
Szechenyt eingeſetzt. Seinen Sohn Paul hat er auf deu Pflicht⸗ 
teil beſchränkt, weil er ohne Wiſſen und Zuſtimmung feiner El⸗ 
tern geheiratet hat. Graf Paul Eſeconies wird das Teſtament 
ſeines Vaters anfechten. Graf Cſeconies hat auch große Beſitzun⸗ 
gen in Jugoſlawien, die von der jugoſlawiſchen Regierung be⸗ 
ſchlagnahmt worden ſind. Seinerzeit erregte der Prozeß vor dem 
Haager Schiedsgerichtshof, der noch ſchwebt, großes Aufſehen. Der 
Graf verlangte eine Entſchädigung von 80 Millionen Schweizer 
Franken. Das Teſtament des Grafen Cſeconies ſieht keinerlei 
Legate für ſeine Angeſtellten vor. 

* Das Ende der „Italia“⸗Tragödie. Auf Grund der Auslagen 
der Militärperſonen, die die Kataſtrophe des Luftſchifſes „Italia“ 
im nördlichen Eismeer überlebt haben und gemäß Art. 396 des 
Bürgerlichen Geſetzbuches ſowie auf Grund des Reglements zum 
Geſetzbuch der Handelsmarine hat das Luftſchiffahrtsminiſterium 
den Schiffbruch des Luftſchiffes „Italia“ am 25. Mai 1928 als er: 
wieſen erklärt und andererſeits auch ſeſtgeſtellt, daß infolge dieſes 
Schiffbruches ſechs Perfonen, die ſich nach dem erſten Abſturz im 
Luftſchiff befanden, verſchwunden ſind. Dieſe Todeserklärung 
wurde den zivilen Standesbehörden und der königlichen Proku⸗ 
ratur mitgeteilt. 

* Eſchechiſcher Polizeiinſpektor wegen Vankraubes verhaftet. 
Am Donnerstag wurdͤe der Polizeiinſpektor von Berehovo (Kar⸗ 
pathen) namens Petric und der Kaſſierer der Filiale der Do⸗ 
Nojenfeld, wegen Teilnahme an dem 


Raub in der Filtale der Donan⸗Bank in Berehovo verhaftet. 1924 
wurde die Bank ausge raubt, wobei 300000 Kronen entwendet 
wurden. Die polizeiliche Unterſuchung verlief damals gänzlich 
ergebnislos. Nun legte ein Mann namens Simodyi, der wegen 
Naububerfalls und Mordes in Rumänien verhaftet worden war, 
ein umfangreiches Geſtändnis ab und bekannte ſich auch zu dem 
Einbruch. Als Mittäter bezeichnete er den Beamten der Filiale 
Roſenfeld und den Inſpektor der Staatspolizei in Berehovo, mit 
denen er die Beute keilte. Auf Grund dieſer Belaſtung und noch 
weiterer Verdachlsmomente wurden Petric und Roſeufeld verhaf⸗ 
I Die Angelegenheit hat überall großes Aufſehen hervorge⸗ 
rufen. 

* Selbſtmordverſuch in der Kirche Die 38jährige Herma Ort⸗ 
ner in Graz hat in der Haupt⸗ und Stadtpfarrkirche in der Her⸗ 
rengaſſe einen Selbſtmordverſuch unternommen, indem ſie nächſt 
dem linken Seitenaltar eine Lyſollöſung trank. Sie wurde non 
der Rettungsgeſellſchaft ins Landeskrankenhaus übergeführt. Das 
Motiv der Tat iſt noch unbekannt. Der Vorfall hat großes Auf⸗ 
ſehen erregt. 

** Opfer der Spielleidenſchaft. Der 50jährige Prokuriſt der Re⸗ 
klamefirma Zucker u. Co. in Wien, Bernhard Luder, hat ſich im 
Bureau ſeiner Firma erſchoſſen. Der Prokuriſt hatte viel Karten 
geſpielt und dabei fait ſtets verloren. Er geriet in Schulden, die 
er ſchließlich nicht mehr bezahlen konnte. Sonnabend um 12 Uhr 
blieb Luder nach Geſchäftsſchluß allein zurück. Als er nicht nach 
Hauſe kam, telephonierte feine Gattin ins Burean, es meldete ſich 
aber niemand mehr. Da auch nachmittags ihr Gatte nacht nach 
Haufe kam, verſtändigte fie den Chef. Das Lokal wurde geöffnet 
und man fand den Prokuriſten vor ſeinem Schreibtiſch ſitzend, in 
der Hand die Brom ningpiſtole, mit der er ſich in die rechte Schläfe 
n hatte, tot auf. Abſchiedsbriefe wurden nicht vorgefun⸗ 

en. 

# Logik des Traumes. Ein alter Soldat wurde nach dem Ein⸗ 
ſchlafen mittels eines Trompetenſtoßes geweckt. Er berichtete, im 
Traum die Kriegserklärung, das Verladenwerden in den Trans⸗ 
portzug, den Marſch gegen den Feind, ja die geſamte Schlachtord⸗ 
nung bis zum Augenblick des Angriffsſignales wahrheitsgetreu 
durchlebt zu haben ... Das lit eins der Beifpiele aus Dr. Grun⸗ 
waldts Aufſatz im neuen Heft der „Woche“, mit dem zu beſchäf⸗ 
tigen ſich lohnt. Es iſt — reichhaltig wie immer — überall für 
50 Pfg. zu haben. 


——— 


Familien⸗Nachrichten 


Verlobungen: Helene Montag, Löwenberg mit Erich Bradler, 
Arnsdorf. Margot Zylla, Kattowitz mit Architekt Herbert Sprotle, 
Hamburg. Urfula Bail mit Dipl.-Ing. Heinz Pieſt, Breslan. 

Eheſchließn ungen: Auguſt Gabel mit Lieſel Wenske, geb. Neu⸗ 
mann, Liegnitz. Walter Bölk mit Käte Gabel, Liegnitz. Heinrich 
Wiesner mit Luiſe Greulich, Pohlwitz. Hans Kaſten mit Hilde— 
gard Franze, Ratgenow Willy Langer mit Gertrud Buchhaller, 
Görlit. Atto Jurk mit Margarete Proske, Verda. Willy Häſer 
mit Eliſabeth Herrmann, Lieauitz. Joſef Roſenberger mit Hilde⸗ 
gard Arndt, Dt.⸗Raſſelwitz. Georg Kaſchowitz mit Agnes Koslik, 
Gr.⸗Strehlitz. Haus Martin mit Elfriede Thomas, Görlitz. 

Geburten: Ein Sohn: Dr. Walter Buczek, Gleiwitz. Direltor 
Alfred Wieezorek, Neiſſe. Rud. Heide, Ketſchoͤbrrf. Werner Juner, 
Priſtelwitz. 

Eine Tochter: Karl Rätſch, Brieg. 

Todesfälle: Kutſcher Karl Slowik, Kreuzburg. Kaufmann Fry⸗ 
derul Hoppen, Kattowitz. Bauunternehmer Hermann König, Cun⸗ 
nersdorf. Maler Siegfried Laboſchin, Breslau. Carl von Wal⸗ 
leuberg Pachalg, Schmolz. Bandagiſt Kurt Bailer, Görlitz. Ju⸗ 
genieur Wilhelm Hertrampf, Görlitz. Kaufmann Benno Fried- 
laender, Schweidult. Laudwiört Paul Jung, Creiſau. Paſtor Lie. 
Herbert Fuchs, Neſtau. Stadtaeometer Jvhanues Müller. Reu— 
ſtadt. Operbäuer Wilhelm Polozyk, Ruda. Landwirt Richard 
Heinze, Görlitz. 


Briefkaſten 


K. Die Beiträge werden nach der Größe des Landbeſitzes ers 
hoben, alſo müſſen Sie auch für beide Grundſtücke zahlen und da 
diefe in verſchiedenen Gemeinden liegen, auch an beide Gemeinden, 

J. R. Das iſt uns unbekannt. Wenden Sie ſich an den Vor: 
ſtand dr Landwirtſchaftskammer in Oppeln. 

506. Nach der uns gewordenen Belehrung müßten Sie auf alle 
Fälle verſuchen, bei der Reichsangeſtelltenverſicherung eine Heil: 
kur durchzuſetzen, worauf es Ihnen leichter wäre, Anſprüche aus 
dem Schaden an Ihrer Geſundheit zu erheben, andernfalls wird 
das ſchwer fein, Die Kündigung it zu unrecht erfolgt, 

Z. C., Rauden. Die öftere Einstellung friſcher Tänber hebt eine 
Zucht ſehr und die Fruchtbarkeit und die Geſundheit nehmen zu. 
Ganze Paare find nicht nötig. Straſſer oder Koburger Lerchen 
eignen ſich wohl in erſter Linie zu Einkreuzung. 

„Deutſcher Michel“. Dieſe Bezeichnung ſtammt aus dem Drek⸗ 
ßigjährigen Krieg und war damals der Ehreutitel eines in ſchwe⸗ 
diſchen Dienſten kämpfenden, ſehr gefürchteten deutſchen Generals 
namens Michael Obertraut. 

Imker Bnuslawitz. Bienenvölker, welche trotz guter Pflege und 
genügenden Fnttervorräten in ihrer Entwicklung zurückbleiben, 
beſitzen minderwertige Königinnen und ſind ohne Rückſicht zu ent⸗ 
weiſeln und mit ſtärleren zu vereinigen. Jede Mühe bedentet 
bier nununtze Zeit- und Geldverſchwendung, da ſolche Völker meiſt 
im Herbſt genügend ſtark find, wenn — die Tracht vorbei iſt und 
nur den Einfütterungsetat belaſten. e 


Rätſel-Ecke 


Bilderrätſel. 


An 
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Senkrecht: 1. Verdauungsorgan, 2. Reinigungsmittel, 
DU. Gemütstrübung, 4. Verbrühangsmerkmal, 5. Fluß⸗ 
mündung, 6. Wundmal, 11. Wild, 13. Beitabichnitt, 14. 
Metalliaden, 15. römiſcher Herrſcher. 16. Wortteil, 17. 
füdamerikaniſches Gebirge, 18. Prophet, 19. Wurfwaffe. 

Wagrecht: 1. altiüdiſcher Geſetzgeber, 4. deutſcher Staat, 
Z., 8., 21. und 22. Vogel. 9. Brennſtoff, 10. Körperorgan, 
14. Bausabteil, 14. Marderart, 17. Frauenname, 20. Neben⸗ 
Auß der Donau, 23. Backwerk. 24. Stadt in Belgien, 


Nöffelſprung. 


In jedes Feld kommt ein Buchſtabe. Die Wörter bes 
elnnen in den Feldern mit den Pfeilern und drehen ſich in 
der Richtung des Uorzelgers. Jedes Wort beſtebt aus vier 
Buchſtaben. 1. Kavalleriſt, 2. Teil des Kopie, 3. Haus⸗ 
tler, 4. Theaterplatz, 5. kleinſtes Urteilchen, 6. Körperteil. 
7. Trinkgefäß, 8. Stück des Ganzen, 9. Schauſpiel von 
Sudermann. 


Silbenrätſel. 
bus — eu — de — di — dor — e — e — e — ei — fel 
— ga — gramm — ber — i — i — i — ka — ko — ko — 
land — lau — les — li — lum — ma — mei — mit — na 


— no — no — noe — pat — pi — pis — ra — rat — 
re — ro — fen — fi — ſter — tew — tri — tur — um — 
wa — wol — wacht 

Aus vorſtebenden 48 Silben ſollen 16 Worte von nach⸗ 
ſtebender Bedeutung gebildet werden. Ihre ande und 


wahren Ausſpruch. 1. Fluß in Rußland, 2. Bistum. 3. Ort 
Endbuchſtaben, von oben nach unten geleien, ergeben einen 
in der Schweiz am Wetterhorn, 4 Entdecker von Amerika, 
5. Einſiedler 6. Fluß in Indien, 7. chemiſches Element, 
8. kurzes Sinn⸗ und Witzgedicht, 9. umherziehender Hirte, 
10. mititäriſcher Rang, 11. füdiſcher Vorname, 12. dluſen⸗ 
artiger Waffenrock. 13. Regierungsbeamter, 14. deutſche, 
früher vulkaniſche Landſchaft. 15. Muſikſtück, 16. ſagen⸗ 
bafter Halbgott 


Geographiſches Suchrätſel. 
T 


Breslau a. = eat ce 
London e ae „ „„ „ „„ 
Hulle an 2 „„ „ „ „ „„ „„ 
Wien 2 2 „ „ „ „„ „%% „0% 
Florenz „„ 


Prag m 5 5 
Den Namen voritebender Städte find die Namen der 
Flüſſe, an denen fie liegen, hinzuzufügen. Die Anfangs⸗ 
buchſtaben der Flußnamen ergeben den Namen einer Stadt 
in Preußen. 


Nütfel-Auftöſungen aus Nr. 258 


Aurluluue „uu Moſankatfes. 


Auflöfſung zum Kreuzworträtſel mi: masiſchem Quadrat. 

Wagrecht: 4. Herodes, 6. Buſento, 9. Wega, 10. Klee, 
11. Kull. 12. Raps, 13. Nero, 14. Nerz. 15. Nehemia, 
19. Kremſer. 

Senkrecht: 1. Peru, 2. Bode, 3. Neſt, 3. Heruler, 6. 
Bariton, 7. Dfarina, 8. Leopard, 16. Elero, 17. Emma, 
18. Iſer. 

Magiſches Quadrat: Uri — Rad — Ida, 


AMufloſung zum Röſſelſprung. 
Vergangene Freuden tauſend miegen 
Nicht auf ein gegenwärtig Leid: 
Und daß es einmal muß verjiegen, 
Stört jedes Glückes Seligkeit. 
Doch ſollſt in deinen kurzen Tagen 
Du keiner Ledensluſt entſagen, 
Und jedes Leid mit Gleichmut tragen. 

5 (Rückert). 


Auflöſung zum Silbenrätſel. 

1. Kaukaſus, 2. Erbsbrei, 3, Ration. 4. Karlsbad, 5. 
Eiberfeld, 6. Reklame, 7. Zynismus, 8. Wolfgang, 9. Akazie, 
10. Nervt. 11. Globus, 12. Unſtrut, 13. Nachnahme, 14. 
D 16; — 17. Nation, 18. Deutſch⸗ 

19. mie. — Kerker, 

e ende rker, Zwang und Bande find des 


Aufſtoſung zum Umſtellrätſel. 


Armut, Mehl. Un „ Neſtor. i 
en eſtor. Dahn, Streit. Eſtland, 


Auflöfuns zum Ornamenträtſel. 


